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New Work Spirit

Das GIRA-Produktions- und
Bürogebäude in Radevormwald
Architekten: Ingenhoven Over-
diek Architekten

Als 1907 Peter Behrens künstle-
rischer Berater für die AEG wur-
de, sollte dies eine der fruchtbar-
sten Kooperationen zwischen ei-
nem Künstler/Architekten und
der Industrie werden. In der Fol-
ge prägte Behrens das gesamte
visuelle Erscheinungsbild des
Unternehmens, von der Grafik
über Produkt-Design bis hin zu
Ausstellungsdesign und Archi-
tektur. Er war einer der ersten,

der den gestalterischen Einfluß
der Industrie begriff und darum
bemüht war, “Kunst und Tech-
nik” zusammenzuführen. Be-
zeichnenderweise wurde das
Konzept des “Branding” bereits
hier wegweisend ausformuliert –
und nicht, wie der Anglizismus
es vermuten läßt, erst im Hype
der New Economy.

So verwundert es nicht, daß
in diesem klassischen Umfeld
des “Industrial Design” Gira bei
der Umstrukturierung des Fir-
mengeländes auf das Vorbild
Behrens verweist. Die 1905 in
Wuppertal gegründete, seit 1912
in Radevormwald ansässige Fir-

ma begann mit der Herstellung
von Kippschaltern und gehört
heute zu den führenden Unter-
nehmen im Bereich der Elektro-
installation. Insbesondere die
Kopplung der klassischen Schal-
terelemente mit Bus-Systemen
hat die Produktpalette um die
Möglichkeiten der elektroni-
schen Gebäudesteuerung erwei-
tert und so dem Unternehmen
zukünftige Absatzmärkte gesi-
chert. Wie zuletzt in 157 ARCH+
am Beispiel von Haus Sobek
aufgezeigt, haben Steuerungs-
technik und Steuerungselemente
einen entscheidenden, nicht nur
ästhetischen Einfluß auf die Ent-
wicklung des “Smarthouse-Kon-
zepts”. Gira arbeitet mit anderen
Branchen, wie z.B. der Unterhal-

tungselektronik, an der benutzer-
gerechten Integration der ver-
schiedenen Steuerungsebenen.

Für den Neubau und die damit
verbundene Umstrukturierung
der Produktionsanlage wurde
mit Hilfe des Fraunhofer Insti-
tuts in Dortmund eine eingehen-
de Analyse des gesamten Pro-
duktionsablaufs vorgenommen
und der komplexe Materialfluß
sowie die Arbeitsabläufe opti-
miert. Leitidee war die Zusam-
menlegung und Optimierung
von Produktions- und Verwal-
tungseinheiten, wobei die tradi-
tionelle Trennung von gewerbli-
chen und kaufmännisch-techni-
schen Arbeitsplätzen aufgegeben



Baufokuswurde zugunsten eines verbes-
serten Workflows und kurzer
Kommunikationswege. 

Die Ergebnisse dieser Studie
dienten als Planungsgrundlage
für das Düsseldorfer Büro Ingen-
hoven Overdiek Architekten, die
mit dem Neubau dieses Produk-
tions- und zugleich Verwal-
tungsgebäudes beauftragt wur-
den. Mit Bauten für große Un-
ternehmen wie RWE, Burda oder
Lufthansa ist das Büro bekannt
geworden und steht mit seiner
betont pragmatisch und funktio-
nalen Argumentation in der Tra-
dition einer Hightech-Architek-
tur, die Gebäudekonzept und
technische Innovation zu ver-
binden sucht. 

Die eingangs erwähnte Parallele
zu Behrens bestätigt sich auch
insofern, als Ingenhoven Over-
diek Architekten nicht nur für
den Neubau angesprochen wur-
den, sondern als künftige “Haus-
architekten” fungieren, die für
alle baulichen Belange von Gira
zuständig sind.

“Intelligente Wirtschaftlichkeit”
Während in der wirtschaftlichen
Krisensituation viele Unterneh-
men mit Personalabbau und
Einsparungen ihre Wirtschaft-
lichkeit ostentativ zur Schau
stellen, will Gira nach eigenen
Aussagen einen Weg der “intel-
ligenten Wirtschaftlichkeit” ge-
hen. Gemeint ist ein langfristi-
ges, strategisches Denken, das
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Die Obergeschosse sind
als Großraumbüros orga-
nisiert mit Sichtkontakt
und kurzen Kommunika-
tionswegen. Hier sind die
kaufmännisch-technische
Abteilung sowie Ent-
wicklung und Qualitäts-
kontrolle untergebracht.

Der repräsentative Ein-
gangsbereich korrespon-
diert mit der offenen
Atmosphäre der Produk-
tionshallen. Sämtliche
Leitungen verlaufen
unter der Decke; die
Technikstelen dienen
nicht nur der Rohstoff-
verteilung, sondern
regeln auch Energie- und
Kühlwasserzufuhr sowie
die Quellbelüftung.

Der Produktionsprozeß
folgt einer durchdachten
Choreographie:
links: Die angelieferten
Kunststoffgranulate
werden in Silos gelagert.
Ein hochkomplexes Dis-
tributionssystem regelt

automatisch die Vertei-
lung entsprechend der
jeweils erforderlichen
materialtechnischen
sowie farblichen Eigen-
schaften. Über punktuel-
le Technikstelen gelangt
der Rohstoff vom Keller-
geschoß in die Produkti-

onshalle und wird den
Maschinen zugeführt.
Nach der vollautoma-
tisch ablaufenden Her-
stellung werden die
fertigen Produkte von
Hand geprüft.
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Effektivitätssteigerungen sowohl
auf der Ebene der Mitarbeiter-
motivation wie auch durch Inve-
stitionen in die Optimierung von
Produktionsprozessen umfaßt.
So hat Gira den üblichen Kosten-
rahmen für den Neubau um etwa
ein bis zwei Prozent überschrit-
ten, um mittels der Architektur
den Anspruch der Marke zu un-
termauern. Typisch für ein mit-
telständisches Unternehmen die-
ser Größenordnung, das Innova-
tionskraft und Bodenständigkeit
zu vereinbaren sucht, agiert Gira
international auf hohem Niveau,
ohne das Ausland als “Drohku-
lisse” für eine etwaige Abwan-
derung zu mißbrauchen und in
das allgemeine Lamento einzu-
stimmen. Vielmehr wird die Kri-
se pragmatisch als Gelegenheit
genutzt, um über günstige Kre-
dite die Position für den kom-
menden Aufschwung auszubau-
en.

Ingenhoven Overdiek Archi-
tekten überzeugen mit einem
städtebaulichen Konzept, das so-
wohl die räumliche Ausdehnung
der Produktionsanlage bei Wachs-
tum des Unternehmens als auch
zukünftige Änderungen in der
Belegung und Nutzung berück-
sichtigt. Vorgesehen wurde eine
Gebäudetypologie, die in  Bau-
abschnitten erweitert werden
kann, bis das gesamte Produkti-
onsgelände der Firma optimal

ausgenutzt wird. Umgesetzt wur-
den in einer ersten Phase zwei
identische miteinander verbun-
dene, jeweils zweigeschossige
und unterkellerte Gebäude, die
Produktion und Verwaltung un-
ter einem Dach vereinen.

Für die Konzipierung der
Baukörper waren zwei Aspekte
maßgebend: Die räumliche Qua-
lität sollte überall im Gebäude
das gleiche Niveau aufweisen,
um die übliche hierarchische
Trennung in Handwerker und
“Kopfwerker” zu unterlaufen;
gleichzeitig wird dadurch eine
Flexibilität gewährleistet, durch
die die einzelnen Raumteile um-
gewidmet oder gegebenenfalls
sogar vermietet werden können,
ohne daß in die Bausubstanz
eingegriffen werden muß. Die
Deckenbelastung ist für sämtli-
che Funktionen ausgelegt, Ma-
schinen können somit überallhin
versetzt werden 

Die Erdgeschosse werden in
der derzeitigen Belegung für die
Produktion genutzt, die Oberge-
schosse für Verwaltung, Labore
und Werkzeugherstellung. Die
räumliche Gleichbehandlung von
Produktion und Verwaltung führt
zu einem großzügigen, offenen
Baukörper, der zugleich zu reprä-
sentieren vermag und dem nichts
mehr von dem Zuschnitt üblicher
mittelständischer Produktions-
standorte anhaftet.
Das hohe Niveau der Durchde-
taillierung reicht bis zu den Tür-
beschlägen und Leuchten. So
wurde, wen wunderts, die “In-
genhoven-Klinke”, die Christoph

Ingenhoven für FSB entwickelt
hat, eingebaut, das Beleuchtungs-
konzept stammt von Erco. Und
natürlich ist das Bauwerk auch
Demonstrationsobjekt für die
firmeneigenen haustechnischen
Steuerungssysteme. Ein Instabus-
System regelt Beleuchtung, Son-
nen- und Blendschutzelemente,
die Störmeldeüberwachung so-
wie die gesamte Klimasteuerung
des Gebäudes; eine externe Kli-
maanlage ist nicht erforderlich.
Über Steuerkonsolen kann jeder
Mitarbeiter sein unmittelbares
Arbeitsumfeld selbst regulieren.

Tradition und Kritik
Der Verweis auf Behrens in die-
sem Zusammenhang impliziert
aber auch eine kritische Dimen-
sion im Umgang mit der Technik:
Die Position Behrens’ zeichnete
sich nicht zuletzt durch ihr Miß-
trauen gegenüber einem engen,
positivistischen Wissenschafts-

und Technologieverständnis aus.
Die Humanisierung der Technik
bildete den Kern seiner Ausein-
andersetzungen, ein durchgängi-
ges Motiv zu Beginn des 20.
Jahrhunderts: utopisch verklärt
wie in Fritz Langs Metropolis,
wo in der Schlußszene die Ver-
söhnung zwischen Kopf und
Hand pathetisch zelebriert wird,
oder praktisch wie in der Indu-
striearchitektur von Behrens:
“Die Fabrik im Sinne einer Syn-
these zwischen Maschine und
Mensch ist das Produkt, das die
deutsche Kultur Europa zu
Beginn des Jahrhunderts bietet”
(Silvano Tintori). Je weiter die
Technik in alle unsere Lebensbe-
reiche vordringt – und es scheint
nicht so, als ob dieser Prozeß
jemals zum Stillstand käme, im
Gegenteil, er verselbständigt sich
zusehens – desto bedeutsamer
wird diese frühe Forderung nach
der Humanisierung der Technik.

Anh-Linh Ngo

“Smarthouse”: Über Funk-
Bussysteme von Gira
können unterschiedlich-
ste Geräte miteinander
vernetzt und gesteuert
werden. Ein Funk-Steck-
dosenadapter macht her-
kömmliche Geräte per
Funk steuerbar.

Der Simulationsschalter
speichert die gewohnten
Schaltvorgänge und wie-
derholt diese bei Abwe-
senheit; Dämmerungs-
schalter mit Sensor

Eine ganze Reihe von
Steckverbindern ermög-
licht die Integration 
verschiedenartiger Kom-
ponenten in komplexe
Netzwerke.

Das Beleuchtungskonzept
stammt von ERCO: licht-
starke Pendeldownlights
in der Produktion und in-
dividuell über das Gebäu-
debussystem schaltbare
Lichtkomponente an den
einzelnen Arbeitsplätzen.

Leuchte

Funk Türmodul
Dialog

Wohnungsstation
Freisprechen mit 
TFT-Farbdisplay

Tastsensoren,
Automatikschalter

SCHUKO-
Steckdose

Das Klinken-Programm,
das von Christoph Ingen-
hoven für FSB entworfen
wurde.


